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In den vergangenen Jahren eilte der
Euro-Airport von einem Passagier-
rekord zum nächsten. Das war auch 2017
nicht anders, wie die Betreiber gestern
an der traditionellen Neujahrsmedien-
konferenz verkünden konnten: 7,9 Millio-
nen Passagiere reisten über den Flugha-
fen, was einem Wachstum von acht Pro-
zent entspricht und damit einer Verdop-
pelung der Zuwachsrate gegenüber dem
Vorjahr. Die Anzahl der Flugbewegungen
blieb derweil stabil, was bedeutet, dass
grössere Flugzeuge zum Einsatz kamen
oder die Maschinen besser ausgelastet
waren. Flughafendirektor Matthias Suhr
sprach denn auch von einer «positiven
Entwicklung». Die Überraschungen blie-
ben aus: Mit einem Marktanteil von 59
Prozent ist Easyjet mit Abstand die
stärkste Airline am Euro-Airport, vor
Wizz Air (6 Prozent) und Lufthansa (4
Prozent). Im Frachtgeschäft konnte zu-
dem eine Steigerung um knapp 11 Pro-
zent auf rund 112 000 Tonnen verzeich-
net werden.

Im 2018, so viel steht schon fest, wird
die Marke von acht Millionen Passagie-
ren erstmals überschritten; fünf neue
Destinationen, unter anderem Athen
und Wien, sind auf den Sommerflug-
plan angekündet, es dürften noch
mehr werden. Es ist nur noch eine Fra-
ge der Zeit, bis die Infrastruktur des
Flughafens nicht mehr ausreichen und
ein Ausbau nötig wird. «Wir platzen aus
allen Nähten,» sagte Suhr. Er kündete
ein «Investitionsprojekt» an, das derzeit
im Verwaltungsrat diskutiert würde.

Der Direktion des Flughafens war
trotz des erneuten Passagierrekords

und dem voraussichtlich guten Be-
triebsergebnis – es wird zu einem späte-
ren Zeitpunkt bekannt gegeben – nicht
zum Feiern zumute. In einem mehrmi-
nütigen Monolog ging Suhr auf die
volkswirtschaftliche Bedeutung des
Flughafens ein, betonte etwa, dass der
Euro-Airport mit 6 400 Arbeitsplätzen
zu den wichtigsten Arbeitgebern im
Dreiländereck gehört. Dies aus dem
Grund, weil sich der Flughafen derzeit
in der Defensive sieht, oder wie es
Sprecherin Vivienne Gaskell vor weni-
gen Wochen ausdrückte: «Wir stehen
enorm unter Druck.»

Eine neue Dimension
Druck kommt von den Anrainerver-

bänden, die sich neuerdings zu einer
Stimme formiert haben. Sie fordern
drastische Massnahmen, um die Lärm-
belastung im Süden und Südwesten des
Flughafens zu verringern (siehe Bericht
unten). Die Forderungen sind zwar alt,
aber durch den Zusammenschluss er-
halten sie eine neue Dimension. «Das
Thema beschäftigt uns stark», sagte
Suhr vor den Medienvertretern. Er liess
es sich nicht nehmen, anhand von Gra-
fiken aufzuzeigen, dass die Nordstarts
und -anflüge gegenüber den verhassten
Südstarts und -anflügen auch in der
sensiblen Zeit zwischen 23 und 24 Uhr
in einer deutlichen Überzahl sind. So
landeten im 2017 848 Maschinen auf
der Nordpiste, gegenüber 44 auf der
Südpiste.

Suhr wird sich in diesem Jahr nicht
nur über einen neuen Passagierrekord
freuen können. Er wird, so sind sich
Branchenkenner sicher, auch viel Über-
zeugungsarbeit leisten müssen.

VON RAHEL KOERFGEN

Der Widerstand gegen den Fluglärm in der Region wächst. Wird den Forderungen der Anrainerverbände entsprochen, könnte Easyjet den Abflug machen. MARTIN TÖNGI

Der Erfolg und seine Kehrseite
Euro-Airport Der Flughafen war 2017 sehr gut unterwegs und verzeichnete erneut

einen Passagierrekord. Der Lärmkonflikt droht nun aber zu eskalieren

Es ist nicht einfach, die Übersicht über
die Verbände zu behalten, die sich für
weniger Lärm rund um den Euro-Air-
port einsetzen. Da gibt es die Associa-
tion de Défense des Riverains de l’Aéro-
port (ADRA) auf der elsässischen Seite,
die Bürgerinitiative Südbadischer Flug-
hafenanrainer e. V. (BISF) auf der deut-
schen. Vor allem Allschwiler und Politi-
ker haben sich im Schutzverband der
Bevölkerung um den Flughafen Basel-

Mülhausen (SV) vereinigt, Einzelperso-
nen im Forum Flughafen nur mit der
Region (Forum). Und der Gemeindever-
bund Flugverkehr (GVF) schliesslich be-
steht aus sieben Schweizer Gemeinden.

Bisher zogen die fünf Anwohnerver-
bände oft nicht am gleichen Strick. Zu
unterschiedlich waren ihre Forderun-
gen. Doch gestern demonstrierten sie
Einigkeit. In Hégenheim unterschrie-
ben sie eine «Trinationale Charta zur
Verbesserung des Schutzes der Anrai-
ner». Darin stellen sie Forderungen auf,
auf die sie sich haben einigen können –
«nachdem wir hart miteinander disku-
tiert haben», wie Bruno Wollenschnei-
der, Präsident der ADRA, betonte.

Als Erstes soll das Nachtflugverbot
verlängert werden. Es soll von 23 bis 6
Uhr gelten (derzeit 24 bis 5 Uhr). «Die

Nachtflüge haben in den vergangenen
Jahren stark zugenommen», sagte Hans
Göschke vom SV. Diese seien gesund-
heitlich besonders schädlich. Und die
Pharmaindustrie habe deutlich ge-
macht, dass sie nicht auf späte Fracht-
flüge angewiesen sei.

Fachleute sollen entscheiden
Zweitens sollen die Flugbewegungen

auf 100 000 pro Jahr plafoniert wer-
den. Derzeit sind es rund 95 000. Das
sei eine übliche Methode, um Fluglärm
zu begrenzen, unter anderem in Lon-
don Heathrow, sagte Wollenschneider.
«Man kann ernsthaft über Einschrän-
kungen am Euro-Airport reden, ohne
Arbeitsplätze zu gefährden», war er
überzeugt. «Zahlen, die das Gegenteil
beweisen, hat uns der Flughafen noch

nie geliefert.» Und schliesslich fordern
die fünf Verbände, der Flughafen solle
sich endlich Gedanken über neue Flug-
verfahren machen, also über die Flug-
routen und -höhen. Insbesondere die
lärm- und schadstoffintensiven Kurven-
starts und -landungen sollen abge-
schafft werden.

Wie dies genau geschehen soll, wol-
len die Verbände den Fachleuten des
Euro-Airports überlassen. «Ein Flugha-
fen, der so clever ist, dass er seit Jahren
schwarze Zahlen schreibt, sollte auch
so clever sein, um gegen die Auswir-
kungen des Fliegens Lösungen anzubie-
ten», fand Wollenschneider. Nicht nur
er betonte gestern, man sei nicht gegen
den Flughafen. «Aber parallel zur Ex-
pansion soll der Euro-Airport Massnah-
men zum Schutz der Bevölkerung tref-

fen.» Und dafür wolle man jetzt ge-
meinsam die Forderungen gegenüber
der Flughafenleitung vertreten. «Die
Zeiten sind vorbei, in denen jeder über
seinem eigenen Kopf keinen Fluglärm
wollte und alles andere egal war», sagte
Jürgen Fingerle, Vorsitzender der BISF.

Auffallend war gestern allerdings:
Der Kanton Basel-Stadt war nicht ver-
treten. Darauf angesprochen, machten
die Anrainervertreter deutlich, warum
das so war. Sie sind nämlich der Mei-
nung, auch die Stadt solle ihren Anteil
an Fluglärm tragen. Der Stadtkanton
hatte sich bei einem Ausbau im Jahre
1976 ausbedungen, dass die wachsen-
den Belastungen des Flughafens ihn
nicht treffen dürfen, weshalb derzeit
nur ein Bruchteil der Flugbewegungen
über Basel stattfindet.

Trinational vereint gegen den Flughafen
Fluglärm Fünf Anwohnerver-
bände aus drei Ländern stel-
len gemeinsam Forderungen
an Flughafen und Behörden.

VON MICHEL ECKLIN

Herr Suhr, die Anrainer des Flug-
hafens laufen Sturm, weil die
Lärmbelastung im Süden und
Südwesten insbesondere zwischen
23 und 24 Uhr zugenommen hat.
Warum eigentlich?
Matthias Suhr: Im Allgemeinen ist
die Lärmbelastung am Euro-Airport in
den vergangenen Jahren trotz steigen-
der Passagierzahlen stabil geblieben.
Zwischen 23 und 24 Uhr haben wir im
Jahr 2017 indes eine Zunahme von
10 Prozent verzeichnen müssen. Dies
ist hauptsächlich auf schwierige Wind-
verhältnisse zurückzuführen, auf eine
Zunahme von Expressfrachtflügen zu
dieser Stunde und auf eine Häufung
verspäteter Flüge. Das Flugnetz in
Europa wird immer dichter und ist
derart eng bemessen, dass bereits die
kleinste Verspätung grosse Auswirkun-
gen auf den gesamten Flugplan haben
kann.

Um welche Fluggesellschaften han-
delt es sich im Falle des Euro-Air-
ports?
Es kam zum Beispiel bei Easyjet im
Sommer 2017 zu einigen Verspätungen
von Maschinen, die nicht am Euro-Air-
port stationiert sind und deshalb noch
zu später Stunde zum Heimflughafen

weiterfliegen mussten. Deshalb sind
wir froh, dass die Airline in diesem
Jahr zwei weitere Maschinen hier sta-
tionieren wird. Das ist eine Massnah-
me, um das Aufkommen zu den sen-
siblen Zeiten zu verkleinern. Es ist ja
auch im Interesse der Airline, solche
heiklen Situationen auf ein Minimum
zu reduzieren.

Sie haben solche «situationsgerech-
te Lösungswege» angekündet. Was
gibt es für weitere Massnahmen?
Wir haben in den vergangenen Wo-
chen viele gute Gespräche geführt, et-
wa mit den Expressfracht-Gesellschaf-
ten. So haben wir zum Beispiel bei
DHL erreicht, dass ein Flug auf 22.30
Uhr vorverlegt werden konnte, der ei-
gentlich erst auf nach 23 Uhr angesetzt
worden war. Zudem investiert Easyjet
laufend in die Erneuerung ihrer Flot-
te, in Maschinen mit deutlicher Lärm-

reduktion. Es sind kleine Schritte,
aber Sie sehen: Wir unternehmen viel,
um die Situation zu entschärfen.

Den Anrainerverbänden reicht
dies nicht. Sie fordern eine Auswei-
tung der Nachtflugsperre, eine
Plafonierung der Flugbewegungen
und eine Abschaffung lärmintensi-
ver Kurvenflüge.
Diese Forderungen erachten wir als
unrealistisch und nicht umsetzbar.
Soll der Flughafen auch in Zukunft
dem Bedürfnis der Erreichbarkeit die-
ser Region entsprechen können, muss
ein gewisses Mass an Flexibilität gege-
ben sein. Ausserdem: Bei einer Aus-
weitung der Nachtflugsperre würde
der Euro-Airport für Easyjet, der
stärksten Airline hier mit einem
Marktanteil von 60 Prozent, deutlich
an Attraktivität einbüssen. Die Flugge-
sellschaft ist nach wie vor auf diese
Nachtstunden angewiesen.

Würde Easyjet dem Euro-Airport
den Rücken kehren?
Davon ist auszugehen. Im Jahr 2016
verliess Easyjet sowohl die Betriebsba-
sis in Rom als auch Madrid. Ein weite-
res Beispiel: Hamburg. Erst 2014 hat
die Airline eine eigene Basis eröffnet,
in diesem Jahr zieht sie sich wieder
weitgehend zurück. Man habe die Zie-
le nicht erreicht, hiess es. Easyjet han-
delt schnell, wenn die Profitabilität
und das Umfeld nicht stimmen. Sie
nennt sich nicht umsonst Low-Cost-
Airline. RAHEL KOERFGEN

«Easyjet würde schnell handeln»
Fluglärm Flughafendirektor
Matthias Suhr sagt, dass die
Forderungen der Anrainer
nicht umsetzbar sind.

Unter Druck: Matthias Suhr. K. NARS
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